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ïïummer 2 - XI. Jahrgang
Cin Blatt für l)cirnatlidje Brt unö Kunft
6et>rudU unb oerlegt uon Jules Werber, Budi bruckerei, Bern

Bern, ben 15. Januar 1921

Wie durd) fo manchen Ort
Bin icb nun |d)on gekommen,
ünd bab' aus keinem fort
in freundlid) Bild genommen.

^ üßinterreife.
Von Sr. Bebbel.

ïïîan prüft am fremden 6aft
Den rnantel und den Kragen,
mit Blicken, welche faft
Die £iebe unterlagen.

Der 6ruft trägt fo die Spur
61eicbgültig=offner Kälte,
Daff id) ibn ungern nur
mit meinem Dank oergelte.

ünd ipeil fie in der Bruft
mir nicbt die 51 am nie näbren,
So mub fie obne £uft
Sid) in fid) felbft oerzebren.

Da ruf id) aus mit Sdjmerz,
Indem id) fürbab ipand're:
man bat nur dann ein ßerz,
Wenn man es bat für andre.

Der Sirnbaimi.
Von 3ofef Reinbart.

Stuf bem iöarb {iben {te beim 3mbife, als ber ©ruber
anïommt. ©r muh 3u{iben.

„Stmm, Stlbert, ober magft nicbt trinten? SOÏoft! Ober

möchtet etwas SBarmes!"

„Sit, Veit!," wehrt er ab, ,,idj mach gern ©efunbbeit.
©s ift, mein ich, lang, bab man einanber gefeben bat!"

itälblein bat ber 3o{epb teines. Sber 3a berieten unb

3U fragen gibt's bafür.
„Shön jebt über Danb, man bat niicbt Wugen genug!"
,,©s follte nie finfter werben jetjt, bab man immer nur

mit ben Sugen {(bauen tonnt!"
„SBenn er bas nod)' bätt {eben tonnen, ber Sater!"
„3a, ber Sirnba um, bafe tcft's nicht oergeb! Der {tebt

fdjön. Der tann gut werben!"
„SBenn's ©Otts ÏBjiïï iff, {o tommen wir am Settag!

©s ift {(bön, wenn man einanber wieber finbet! Stan tonnte
meinen, es i{t gut für bie Sagen. Stan {(baut wieber beit&r!"

9tls 'ber Slberi wieber ben Vut in ber £anb bat, {(baut
ber 3ofep feine grau an unb bann ben Stlbert:

„SBas metnft;, wie wärs? 3et)' bätt faft Duft, mit bir
ben Steig 3U machen, Suntetfarrten bat bie Starebetb oieB
leid)! nod), {(bönen!"

3ofeps Stau lacht ben geraben 2Beg hinaus:
„Sefterleute {eib ihr halt, gelt, alte brei ihr! Steint,

er tonnte nidft geben ohne bi<bi, bab ihr euch einen Dag oer=

törlen Dürft!"

" Der 3o{ep nimmt bem Sruber ben Sut aus ber £aub:
„Steib ba über Stittag! Dann tomm iib mit!"

Der Gilbert 3ögert ein wenig, er will beigeiten babeim,

fein. Sber es ift wie wenn ein geufter mehr wäre in ber

Stube.
©r legt ben Stoct wfebef ab. ©s ift nur einmal £aus=

tagen. Wnb W-äbrenb bie grau ein Stücflein gleite!) übertut,
geben bie Srüber oor bas Saus. Der 3o{ep bat neue

Starentäfttein ge3immert, grün angetrieben; bie Srüber
{teben unter einem Saum unb {(bauen hinauf; im ©arten
bat 3o{ep Iber grau Sergfteine, einen äBagen ooll, um bie

Seete geffeeft, bab bie ©rbe nidft berausbröcieit. hinter bem

©arten bat er ben Sinbtein einen SBeibbag gemacht, bab fie

am ütbenö an bie frifdje Duft tommen unb {id) ergeben
tonnen.

„Seht macht man tnel mit Stacßielbrabt!" bemertt ber

SItbert, als er an ben Dattenbag fommt.
„löteinetwegen, es tut ben Dieren wieÇi, unb ich mein,

aud) ben Sagen!"
„Der Sater bat bas {0 gehabt: was babeim mäcbft,

bartn ift's einem wobt! So wirb's bas Seb auch haben,
©s wirb auch lieber weihen, wenn's ben ©atter nicht fürchten

niub!"
Sis STbert über bie Schwelle bes ftubftalls trat, {pra<b

er bes Saters Sprüh-:
„Soll bir gut gebn im Stall!"

Nummer 2 - Xl. Jahrgang Lin Matt für heimatliche ttrt und Kunst
Sàuckt und verlegt von lulex Werder, kuchdruckerei. Lern

Lern, den !5. Zanuar t921

Vckie àch so marichen 0rt
kin ich nun schon gekommen,
stnc! hab' sus keinem sort
Lin sreunâiich küci genommen.

^ Winterreise.
Von Kr. kevbei.

Man prüft am sremcien 6ast
den Mantel unct cien Kragen,
Mit klicken, welche fast
die Liebe untersagen.

der 6rutz trägt so à 5pur
6ieichgüitig°ossner Kälte,
daß ich ihn ungern nur
Mit meinem dank vergelte.

llnci weil sie in der Krust
Mir nicht ciie Klamme nähren,
5o mutz sie ohne Lust
5ich in sich selbst vermehren.

da ruf ich aus mit Schmers,
Inciern ich sürbatz wanü're:
Man hat nur ctann ein Hers,

Mnn man es hat für anclre.

Der Birnbaum.
Von Zoses Keinhart.

Auf dem Hard sitzen sie beim Jmbitz, als der Bruder
ankommt. Er mutz zusitzen.

„Nimm, Albert, oder magst nicht trinken? Most! Oder
möchtest etwas Warmes!"

„Nit, Nit!," wehrt er ab, „ich mach gern Gesundheit.
Es ist, mein ich, lang, dah man einander gesehen hat!"

Kälblein hat der Joseph keines. Aber zu berichten und

zu fragen gibt's dafür.
„Schön jetzt über Land, man hat nicht Augen genug!"
„Es sollte nie finster werden jetzt, datz man immer nur

mit den Augen schauen könnt!"
„Wenn er öas noch hätt sehen können, der Vater!"
„Ja, der Birnbaum, datz ich's nicht vergetz! Der steht

schön. Der kann gut werden!"
„Wenn's Gotts Will ist, so kommen wir am Bettag!

Es ist schön, wenn man einander wieder findet! Man könnte

meinen, es ist gut für die Augen. Man schaut wieder heiter!"
Als 'der Albert wieder den Hut in der Hand hat, schaut

der Jofep seine Frau an und dann den Albert:
„Was meinst, wie wärs? Ich hätt fast Lust, mit dir

den Weg zu machen, RunkelsaiNen hat die Marebeth viel-
leicht noch, schönen!"

Joseps Frau lacht den geraden Weg hinaus:
„Nesterleute seid ihr halt, gelt, alle drei ihr! Meinst,

er könnte nicht gehen ohne dich, datz ihr euch einen Tag ver-
törlen dürst!"

" Der Josep nimmt dem Bruder den Hut aus der Hand:
„Bleib da über Mittag! Dann komm ich mit!"

Der Albert zögert ein wenig, er will beizeiten daheim
sein. Aber es ist wie wenn ein Fenster mehr wäre in der

Stube.
Er legt den Stock wieder ab. Es ist nur einmal Haus-

tagen. Und während die Frau ein Stücklein Fleisch übertut,
gehen die Brüder vor das Haus. Der Josep hat neue

Starenkästlein gezimmert, grün angestrichen! die Brüder
stehen unter einem Baum und schauen hinauf: im Gatten
hat Josep der Frau Bergsteine, einen Wagen voll, um die

Beete gesteckt, datz die Erde nicht herausbröckelt. Hinter dem

Garten hat er den Rindlein einen Weidhag gemacht, datz sie

am Abend an die frische Luft kommen und sich ergehen
können.

„Jetzt macht man viel mit Stacheldraht!" bemerkt der

Albert, als er an den Lattenhag kommt.

„Meinetwegen, es tut den Tieren wish, und ich mein,
auch den Augen!"

„Der Vater hat das so gehabt: was daheim wächst,

darin ist's einem wohl! So wird's das Veh auch haben.
Es wird auch lieber weiden, wenn's den Gatter nicht fürchten
mutz!"

AIs Albert über die Schwelle des Kuhstalls trat, sprach

er des Vaters Spruch:
„Soll dir gut gehn im Stall!"
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„©ottesroill!" antwortete ber ©ruber unb nahm bic

©abel, legte btcfer Rufe ein ©üfdjel trodenes Stroh unter,
rebetc eine attbcre ait: ,,.§e bu, Ötum, lieg nicht auf beut

tiäffen ©oben!"
©fbcrt batte biefe Rufe mit ben Slugen gefudjt, bie ber

©ruber aus bem ©efterfeaufe beraufgeführt. (£t trat 31t ihr
unb fuhr ibr mit ber £anb über ben ©üden, Köpfte ibr bie

©Samrne, unb als fie mit ihrem braunen Stirnfled 3U ihm
auffdjaute, rubig roieberfäueub, lächelte er 3Um ©ruber:
„©Seifet, idj mein, biefe ©äffe bat es im ©lid! ®s ift mit
ben .Rüben toie mit ben Reuten!"

Der ©ruber tarn audf näber uttb rebete etwas 3U ibr:
3a, fie bat bie Rinber auch gern. Den ©üben läfet fie

reiten, toenn's ift!"
„©in Dier, Das Rinber gern bat — man follt es nicht

fagen, aber toeife ©ott — ift mir lieber als ttiele ©lenfdjen!"

Der anbete gab ibm mit einem ©iden recht unb lächelte

3U feiner grau hinüber, bie jefet auf ber Schwelle ftanb unb

3um ©ffen rief.
Rang blieben fie am Difdj; bie Rinber 3ofeps taten

ein wenig fdjeu, unb ber Gilbert mar auch nicht roie baheim
RIber 3ofeps grau tnüpfte 3roifcben bem ©etter unb ben

Rin bent ein Säblein an:
„Seh, fag jefet bem ©etfer bein Ofterfeafenlieb auf,

fannft 'bann einmal mittommen, roo fie ein 3eitt) haben

mit einem ©uggu brin." Da roar's nun ein anbetet Setter,
unb als bas eine mit feinem roten Scfenäblein fein Sers»

lein geplappert, nahm es ber Setter auf bie Rnie, gab ihm
bürre 3roetfdjgen unb ©inten unb machte mit ihm Schüfe»

mädjerlis. Da gingen ben Rinbern bie genfterlein auf. Sie
Heiterten an ihm herum, unb 3ulefet geigte er ihnen noch,

roie man ©lefelfädlein lehrt-
Rtts ©Ihert fo gefcfiäftete unb bie Stube coli Rachen

roar, bügelte bie grau mit einem ©uge ben Sdjroaget an:

„©inen guten Sater gäbft bu fcfeon, Schwager!" fpafete

fie,, aber ba er ihren ©lief nicht ausfeielt, fragte fie nicht

weiter.
3ofep ftanb auf, 30g ben blauen Surgunber an unb

holte bem ©ruber eine Rigarre aus bem Räftlein.
211s fie auf benr Steintrift nor ber Düre ftanben, nahm

Die Stau ben Riemen an ber &anb feeroor:

„®ib Dem Setter bas fdjöne Sänbli!" Scheu, ba er

jefet ben ^ut auf hafte unb ben Stod in ber <fj arnb, roagte.

es fid) beroor unb gab ifent bie Rianb. 2lls er bas Heine

^anheben fpürte, hob er bas Rinb mit beiben Srmen auf
unb brüdte es ungefdjidt an fiefe. Die grau fdjaute ihm 3U,

unb ein ©lid ging non ihm 3um Staun.

Dann fdjritten fie am ©ienenfeaus norbei in ben Sieg
hinaus bem ©Salb 3U, ber ben öarD nom Saalhof trennt.
Die ©rüber tarnen nicht in einem geraben Schritt aus bem

©ereich' bes £ofes; benn es roar noch' mandjier ©aum, nor
bem fie ft eh en blieben. Slnfangs ging ber Rtlbert noraus.
©her als fie in ben ©Salb eintraten unb eine ©Seile hinter»
eirtanber gefeferitten waren, fuefete 3ofep nach einem Späfelein
ober Sprüchlein; aber es wollte ihm jefet teins non ben

Dingen recht auf bie 3urtge paffen. Hub als Rtlbert immer

aus3og unb in ber RIri, roie er ben Stod in mattem Sogen

h ®otibuf|r.

herumfeferoang, eine innere Hnfröhltcfeteit ausbrüdte, fing
3ofep art, ein Rieb 3U probieren, 3uerft roie ein Sögel, ber

fidji in Iber R>öbe feftfefet, unb bann, als Gilbert, ein wenig
ben Ropf 3urüdgeroanbt, roie feorcfeenb langfamer ging,
uimmtc er Die ©telobie, unb bann mürben ©3orfe unb ein

Serslein Daraus:

„Rflleroeil, alleweil fibel!
Hub alleroeil traurig fein,

Das mag i rrtt, hei meiner Seel!"
Rtlbert nidte im ©Seitergefeen ein paar Datte bes Rie»

bes mit bem Ropf, unb als ber ©ruber nun mit feenhaftem
Don 001t neuem anfefete, fummte er einen Safe ba3ii, bis
beibe ftefeen blieben unb einanber ins ®efid)t lachten:

„©Seifet nocfei, bas fang er an beiner jçjochgeit, oben am
Difcfei!"

„3a, unb an ber Daufe oon beinern Rinb!"
„©teinft er feätt's audj noch gelungen, roettn's im ©efter»

haus 3U taufen gibt!"
Da ftanb Rtlbert ftill, rote oon einer geber geftelft:

„Du,, reb mir nicht baoon, weifet!"
„R»e, was ift?"
Rtlbert fdjüttelte ben Ropf: „3dj weife es nicht, aber

ich mein, id) bin nimmer redjt ber gleiche!"

,,©3o fefelt's benn?" — Reiner fdjaute bem anbern ins
©efiefef.

,,©s fefett — ich; roeife es nicht! ©irgenbs! ©ur mein
ichi, es ift nicht recht, bafe ich jefet im Sonnenfcfeein herum»
fpa3ier mit Dir unb fie bafeeim mufe auf bem gelbe fein!
Das ift's!"

„•©ift halt fein rechter ©efter mehr bu, feit eine grau
feaft!"

„Sei ©ott, ich' bins noch, aber manchmal, roenrt idj an
bie grau benf: feine ©ufe, immer auf unb an Der Sacfe,

oon früh bis fpat unb nichts fonft als Der jfjof unb ber

|jof unb bie Sadj unb bas ©elb!"
„3a, mit Der roirft bu noch reich!"
Rflbert nidte 3ögernb unb nahm' bas ©Sort auf:
„Sorroärts gefets wo fei; jefet trag id) fcfeon bie neue

©reute ooll in bie Räferei!"
„©eich ift 'ber alte ©efter nicht roorben unb wir auf

bem Joarb auch nicht."
RTlbert fcfeüttelte ben Ropf: „©Seifet, 3ofep," lachte er,

„beine grau fennt uns auch, bie ©efter!"
„Sie ift auch ein roenig fo; oielleidjt ift es gut, bafe bie

beine ftrenger ift; bas gibt ein fcfeönes ©Supp: farbiger
3ettel unb ©Serf im ©infdjlag!"

„SReinft?"
„ffje, Denf bran!"
Da feob Rllhert ben Ropf, unb in ihren ©ugen hätte

man jefet nicht unterfdjeiben fönnen, roeldjes ber 3ofep unb
ber Rltbert wäre.

„So wollen roir jefet Dodji eins fingen, roeit roir allein
finb unb's niemanb feört!" fagte 3ofep, als er ben ©ruber
aufgerichtet hatte.

Hub fie fangen ben ©salb hinaus einträchtig unb gerecht
ein Rieb mit allen ©erfen, bis bie helle Sonne unb ber helfe
©Serftag 3roifdjen Den Stämmen feereinblifete.

14 vie geknen

„Eotteswill!" antwortete der Bruder und nahm die

Gabel, legte dieser Kuh ein Büschel trockenes Stroh unter,
redete eine andere an: ...He du. Blum, lieg nicht auf dem

nassen Boden!"
Albert hatte diese Kuh mit den Augen gesucht, die der

Bruder aus dem Resterhause herausgeführt. Er trat zu ihr
und fuhr ihr mit der Hand über den Rücken, klopfte ihr die

Wamme, und als sie mit ihrem braunen Stirnfleck zu ihm
aufschaute, ruhig wiederkäuend, lächelte er zum Bruder:
„Weiht, ich mein, diese Rasse hat es im Blick! Es ist mit
den Kühen wie mit den Leuten!"

Der Bruder kam auch näher und redete etwas zu ihr:
Ja, sie hat die Kinder auch gern. Den Buben läßt sie

reiten, wenn's ist!"
„Ein Tier, das Kinder gern hat — man sollt es nicht

sagen, aber weih Gott ^ ist mir lieber als viele Menschen!"

Der andere gab ihm mit einem Nicken recht und lächelte

zu seiner Frau hinüber, die jetzt auf der Schwelle stand und

zum Essen rief.
Lang blieben sie am Tisch: die Kinder Joseps taten

ein wenig scheu, und der Albert war auch nicht wie daheim

Aber Joseps Frau knüpfte zwischen dem Vetter und den

Kindern ein Fädlein an:
„Seh, sag jetzt dem Vetter dein Osterhasenlied auf,

kannst dann einmal mitkommen, wo sie ein ZeiU) haben

mit einem Euggu drin." Da war's nun ein anderer Vetter,
und als das eine Mit seinem roten Schnäblein sein Vers-
lein geplappert, nahm es der Vetter auf die Knie, gab ihm
dürre Zwetschgen und Birnen und machte mit ihm Schuh-

mächerlis. Da gingen den Kindern die Fensterlein auf. Sie
kletterten an ihm herum, und zuletzt zeigte er ihnen noch,

wie man Mehlsäcklein kehrt.

Als Albert so geschäftete und die Stube voll Lachen

war, blinzelte die Frau mit einem Auge den Schwager an:

„Einen guten Vater gäbst du schon, Schwager!" spähte

sie,, aber da er ihren Blick nicht aushielt, fragte sie nicht

weiter.
Josep stand auf, zog den blauen Burgunder an und

holte dem Bruder eine Zigarre aus dem Kästlein.

Als sie auf dem Steintritt vor der Türe standen, nahm
die Frau den Kleinen an der Hand hervor:

„Gib dem Vetter das schöne Händli!" Scheu, da er

jetzt den Hut auf hatte und den Stock in der Hand, wagte
es sich hervor und gab ihm die Hand. Als er das kleine

Händchen spürte, hob er das Kind mit beiden Armen auf
und drückte es ungeschickt an sich. Die Frau schaute ihm zu,

und ein Blick ging von ihm zum Mann.
Dann schritten sie am Bienenhaus vorbei in den Weg

hinaus dem Wald zu, der den Hard vom Saalhof trennt.
Die Brüder kamen nicht in einem geraden Schritt aus dem

Bereich des Hofes: denn es war noch mancher Baum, vor
dem sie stehen blieben. Anfangs ging der Albert voraus.
Aber als sie in den Wald eintraten und eine Weile hinter-
eiüander geschritten waren, suchte Josep nach einem Spählein
oder Sprüchlein: aber es wollte ihm jetzt keins von den

Dingen recht auf die Zunge passen. Und als Albert immer

auszog und in der Art, wie er den Stock in mattem Bogen

Wanduhr.

herumschwang, eine innere Unsröhlichkeit ausdrückte, fing
Josep an, ein Lied zu probieren, zuerst wie ein Vogel, der

sich in der Höhe festsetzt, und dann, als Albert, ein wenig
den Kopf zurückgewandt, wie horchend langsamer ging,
summte er die Melodie, und dann wurden Worte und ein

Verslein daraus:

„Alleweil, alleweil fidel!
Und alleweil traurig sein,

Das mag i nit, bei meiner Seel!"
Albert nickte im Weitergehen ein paar Takte des Lie-

des mit dem Kopf, und als der Bruder nun mit herzhaftem
Ton von neuem ansetzte, summte er einen Bah dazu, bis
beide stehen blieben und einander ins Gesicht lachten:

„Weiht noch, das sang er an deiner Hochzeit, oben am
Tisch!"

„Ja, und an der Taufe von deinem Kind!"
„Meinst er hätt's auch noch gesungen, wenn's im Nester-

Haus zu taufen gibt!"
Da stand Albert still, wie von einer Feder gestellt:

„Du, red mir nicht davon, weiht!"
„He, was ist?"
Albert schüttelte den Kopf: „Ich weih es nicht, aber

ich mein, ich bin nimmer recht der gleiche!"

„Wo fehlt's denn?" — Keiner schaute dem andern ins
Gesicht.

„Es fehlt — ich weih es nicht! Nirgends! Nur mein
ich, es ist nicht recht, dah ich jetzt im Sonnenschein herum-
spazier mit dir und sie daheim muh auf dem Felde sein!
Das ist's!"

„Bist halt kein rechter Nester mehr du, seit eine Frau
hast!"

„Bei Gott, ich bins noch, aber manchmal, wenn ich an
die Frau denk: keine Ruh, immer auf und an der Sach,
von früh bis spät und nichts sonst als der Hof und der

Hof und die Sach und das Geld!"
„Jq, mit der wirst du noch reich!"
Albert nickte zögernd und nahm das Wort auf:

„Vorwärts gehts wohl: jetzt trag ich schon die neue
Brente voll in die Käserei!"

„Reich ist 'der alte Nester nicht worden und wir auf
dem Hard auch nicht."

Albert schüttelte den Kopf: „Weiht, Josep," lachte er,
„deine Frau kennt uns auch, die Nester!"

„Sie ist auch ein wenig so: vielleicht ist es gut, dah die
deine strenger ist: das gibt ein schönes Wupp: farbiger
Zettel und Werk im Einschlag!"

„Meinst?"
„He, denk dran!"
Da hob Albert den Kopf, und in ihren Augen hätte

man jetzt nicht unterscheiden können, welches der Josep und
der Albert wäre.

„So wollen wir jetzt doch eins singen, weil wir allein
sind und's niemand hört!" sagte Josep, als er den Bruder
aufgerichtet hatte.

Und sie sangen den Wald hinaus einträchtig und gerecht
ein Lied mit allen Versen, bis die helle Sonne und der helle
Werktag zwischen den Stämmen hereinblitzte.
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„3efet -aber hör -auf, bu!" ITrtb Hilbert fubr mit ber

£artb über ben SR unb, tute wenn er etwas Unerlaubtes
Süfees getrunlen.

Hlls lie ben Saalbof binauffchritten, faben fie bie

Sdjwefter, bes S-annwarts grau, mit ibren Umberrt am
föügel unter einem Saunt ben 3mbife nehmen:

„Die wirb benïen, ba ïommen fie grab reibt!"
„HJtan tonnt faft meinen, man bätt es fo gerietet!"

tadfte fie ;unb fefete ein itinb nieber, bas ihr auf bem Sdj-ofe

gefeffen:

„©ottwilche bei uns! |>e! was tommt bie 3t»ei -an!

Das ift jefct fcbön!"
3ofep machte einen Spafe, wäbrenb er ibr bie £anb

gab: „Die SBeiber haben uns an bie Sonne gefdfidt sum
Serlüften!"

„Hlber fcb-ön ift bas nicht, fie babeim 311 baffen bei bem

SBetter!"
„füian tommt eber wieber beim;, wenn bie SBetb-er

nicht b-abet finb!"
Die 5binber grüfeten bie Settern helläugig, aber -ein

wenig fdjeu, unb bas iüngfte wollte ihnen bie Sanb nicht
geben. Grs lehrte fein ©eficbt ber Stutter in ben Schob:

„Stab furt gob! Stuetti fdjöni ©fchi-cht ergelle!"
Da lachte bie Stutter unb ftrich bem 5tinb-e über bie

föaare:

„3ch bab ihnen bie ©efchichte er3äblt oon ber. Slümlts»
alp!" Sie ïeb'rte fich- mit hellem ©efich-t, b-afe fie bie hohe
Stirne mit ber £anb befchatten mufete, nach ben Sergen 3U,

bie in reinen Dirnen oom blauen Gimmel abftachen.
SIIs fie eine SBeile fdjweigenb g-eftanben, trat bas Stäb»

dj-en beroor unb geigte mit bem gingerletn hinaus: „Dort
ift ,ber Serg mit bem Schroeigertreuj, bas an ber Sunbes»
feier beiworfDmmt, unb bort ift ber Serg, wo jefet bie SBetb

oerfchüttet ift unb ber gei3ige Senn barunter liegt!"
Die Stutter lieb es nicht recht ausreben unb hielt ihm

bie öartb auf ben Stunb:
„Du, 'reb bann -am Sonntag! — ©elt, ihr werbet ben»

ten: bie ergäblt ben Äinbern Stärlein unb läbt ben ölarft
leer fteben -auf bem gelb. Hlber jetjt tommt ihr beim, ber

Sannwart ift ins Ô0I3!"
Sie nahm bas Ddeine -auf ben 21rm unb niette freimb»

Ith ben 3ögernben, ihr 311 folgen.
Die Srüber flauten einanber an:
„Serfäumen wollen wir bich- nicht, unb was wir wob

len, ift halb ausgerichtet."
„Suntelfam-en;, wenn bu baft!"
„©in itubtalb 3u'm Aufteilen!"
Seber fagte fein Sprüdjlein, unb wäbrenb ers cor»

brachte, mufete ber -anbere lächeln unb ber Scbmefter -ein

SItcJIein geben: „Du weifet wobi es ift nicht besbalb!"
Die Schw-efter hatte beiben bas Dädjeln unb Slinjeln

abgenommen, -aber fie gab es mit einem Dachen grabaus
3urücf.

„£), es mär oerwanbtfchaftlicher, wifet, wenn m-an fonft
einmal ben SBeg fänbe ohne Slusrebe!"

Hlber ba war fie fchott wieber ernft: „Ueberbaupt, es

ift boefe leine Hirt, fo wie ber Siswinb baber3utommen, ohne
bafe man einem eine Silbe melbet, mira, ich tann euch nicht
einmal recht -aufwarten!"

Der Hilbert grübelte wäbrenb ihrer Sebe eine |>anb»

coli bürres ©efcblect aus feinem Säälein unb liefe ihre liebe»

colle Scheiteret nebenaus geben.

Dr Êmanuel Srùcllf.

VerfaTfer des Werkes „Bärndütjcb als Spiegel bernijeben Volkstums".
Verlag iL 5rancke, Bern. {SJlac^ einem 4>otäfc(jmtt non »ad $%uty.)'

Die Sdj-œ-efter -aber Drängte, -als bie Srüber noch im»

mer 3ögerten:. '
•' '

'
'

i

„Sefet tommt ihr: unb wenn auch meber Äuhtälblein
noch» Suntelfamen 311 haben ift jefet auf bem Saal, fo müfet

thr Doch etwas heimtragen, bafe euch, bie grauen nicht aus»

lachen,, ihr feiet um ben St. SUIIaus ausg-ew-efen!"

Der Sofep fch-aute ben Srüber -an, unb fein Slid ftreifte
ben Hlder, wo ber Sflanspläh noch auf eine Strede in

rohen gurchen lag; ba 30g er Die Srauen hod): ..„Dit/
w-eifet was? einen Sdjlud wollen wir nicht abfagen, ba

braufeen, wies Der S-ater gern hatte, wenn bie Serge ab»

gebeeït waren, bie Hlugen müffen -auch -etwas haben; aber

im SB eg fteben wollen mir Derweilen auch- nicht; was meinft

Hilbert, wenn wir ihr wieber einmal 3eigten, wie bie alten

SIefter ihre Sohnenlöeher matten!"
Hilbert ging Darauf ein: „SReinft, bafe fie gewahrt,

es ift noch» nicht oerfdimibt, was fie uns einft gelehrt, bie

SRutter!"

Die Schwefter ging febersbaft Darauf ein. Schon -auf

bem SBeg hum ôaufe ïeb'rte fie fish um: „3-a," lachte fie
heraus, „'Das nimmt mich goppel munber, ob i-br Das nicht

oerlernt bei euren grauen!" •

„Sc fo gilt's, SRarebetb, wir madjcit Dir ein Söhnen»

b-eet, 'bafe bie Deute am Sonntag ftill fteben unb bas SBei»

tergeben oergeffen!"

Die Dinber fudj-ten fid) augenbereit am Soben ein

fcbidlich Stäbchen -aus, bie Srüber sogen ihre Surgunber
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„Jetzt -aber hör -auf, du!" Und Albert fuhr mit der

Hand über den Mund, wie wenn er etwas Unerlaubtes
Süßes getrunken.

Als sie den Saalhof hinaufschritten, sahen sie die

Schwester, des Bannwarts Frau, mit ihren Kindern -am

Hügel unter einem Baum den Imbiß nehmen:

„Die wird denken, da kommen sie grad recht!"
„Man könnt fast meinen, man hätt es so gerichtet!"

lachte sie Md setzte ein Kind nieder, das ihr auf dem Schoß
gesessen:

„Gottwilche bei uns! He! was kommt die zwei -an!

Das ist jetzt schön!"

Josep machte einen Spaß, während er ihr die Hand
gab: „Die Weiber haben uns an die Sonne geschickt zum
Verlüften!"

„Aber schön ist das nicht, sie daheim zu lassen bei dem

Wetter!"
„Man kommt eher wieder heiM wenn die Weiber

nicht dabei sind!"
Die Kinder grüßten die Vettern helläugig, aber ein

wenig scheu, und das jüngste wollte ihnen die Hand nicht
geben. Es kehrte fein Gesicht der Mutter in den Schoß:

„Mah furt goh! Muetti schöni Eschicht erzelle!"
Da lachte die Mutter und strich dem Kinde über die

Haare:

„Ich hab ihnen die Geschichte erzählt von der Blümlis-
alp!" Sie kehrte sich mit Hellem Gesicht, daß sie die hohe
Stirne mit der Hand beschatten mußte, nach den Bergen zu,
die in reinen Linien vom blauen Himmel abstachen.

Als sie eine Weile schweigend gestanden, trat das Mäd-
chen hervor und zeigte mit dem Fingerlein hinaus: „Dort
ist der Berg mit dem Schweizerkreuz, das an der Bundes-
feier hervorkommt, und dort ist der Berg, wo jetzt die Weid
verschüttet ist und der geizige Senn darunter liegt!"

Die Mutter ließ es nicht recht ausreden und hielt ihm
die Hand auf den Mund:

„Du, 'red dann am Sönntag! — Gelt, ihr werdet den-
ken: die erzählt den Kindern Märlein und läßt den Karst
leer stehen auf dem Feld. Aber jetzt kommt ihr heim, der

Bannwart ist ins Holz!"
Sie nahm das Kleine auf den Arm und nickte freund-

lich den Zögernden, ihr zu folgen.
Die Brüder schauten einander an:
„Versäumen wollen wir dich, nicht, und was wir wol-

len, ist bald ausgerichtet."
„Runkelsamen, wenn du hast!"
„Ein Kuhkalb zum Anstellen!"
Jeder sagte sein Sprüchlein, und während ers vor-

brachte, mußte der -andere lächeln und der Schwester ein
Vlicklein geben: „Du weißt wohl, es ist nicht deshalb!"

Die Schwester hatte beiden das Lächeln und Blinzeln
abgenommen, aber sie gab es mit einem Lachen gradaus
zurück.

„O, es wär verwandtschaftlicher, wißt, wenn man sonst

einmal den Weg fände ohne Ausrede!"
Aber da war sie schon wieder ernst: „Ueberhaupt, es

ist doch keine Art, so wie der Biswind daherzukommen, ohne
daß man einem eine Silbe meldet, mira, ich kann euch nicht
einmal recht -aufwarten!"

Der Albert grübelte während ihrer Rede eine Hand-
voll dürres Eeschleck aus seinem Säcklein und ließ ihre liebe-

volle Schelterei nebenaus gehen.

vr Kmanuel Kfj-UIi.
Verfasser âes Werkes „Lsrnäürsch als Spiegel bernischen VâsMms".

Verlag I. Srancke, kern. Mach einem Holzschnitt von Karl Hännh.s

Die Schwester aber drängte, -als die Brüder noch im-

mer zögerten:. -

'
'

^

^

„Jetzt kommt ihr: und wenn auch weder Kuhkälblein
noch Runkelsamen zu haben ist jetzt auf dem Saal, so müßt
ihr doch etwas heimtragen, daß euch die Frauen nicht aus-
lachen, ihr seiet um den St. Nikiaus ausgewesen!"

Der Josep schaute den Bruder an, und sein Blick streifte
den Acker, wo der Pflanzplätz noch auf eine Strecke in

rohen Furchen lag: da zog er die Brauen hoch: „Dch
weißt was? einen Schluck wollen wir nicht absagen, da

draußen, wies der Vater gern hatte, wenn die Berge ab-

gedeckt waren, die Augen müssen auch etwas haben: aber

im Weg stehen wollen wir derweilen auch nicht: was meinst

Albert, wenn wir ihr wieder einmal zeigten, wie die alten

Nester ihre Bohnenlöcher machten!"

Albert ging darauf ein: „Meinst, daß sie gewahrt,
es ist noch- nicht verschwitzt, was sie uns einst gelehrt, die

Mutter!"
Die Schwester ging scherzhaft darauf ein. Schon auf

dem Weg -zum Hause kehrte sie sich um: „Ja," lachte sie

heraus, „das nimmt mich' goppel wunder, ob ihr das nicht

verlernt bei euren Frauen!" °

„He so gilt's, Marebeth, wir machen dir ein Bohnen-

beet, daß die Leute am Sonntag still stehen und das Wei-

tergehen vergessen!"

Die Kinder suchten sich augenbereit am Boden ein

schicklich Plätzchen aus, die Brüder zogen ihre Burgunder
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Kircbe eotiJSaanen,
1444 neu~ erbaut, u>ar dem beil. Mauritius geweiht. Daneben das zur Scbuie um

gebaute Beinbaus.

aus, rieten bie Vermel auf urtb nahmen Sade unb ©ecfeen

3ur £anb.
Die grau ging ofene grofee Gite bem £aufe 3U, unb

an iferem gemeffenen Gang tonnte man faft ein menig
SJÎefterfdfatïïjeit geroaferen, bie gerne einen guten Spafe mit
ber ©auernarbeit aufroaifefen unb geb eifern tiefe.

(gortfefeung folgt.)

5Iuö bem ©amtenlattbe.
Das Saaneulanb ftefet gegenroärtig in ber ©unft ber

©otïsïunbler unb £iftoriïer. 2ßie mir an anberer Stelle')
bereits oermetbeten, bat ber „©ärnbütfcfe'"»3:orfcfeer Dr. G.
tjriebli feit mefer als Saferesfrift fcfeon fein „toauptguartier"
bort oben aufgefcfetagen. Seine bücfeergefüttte Stubierftube
fdjaut natf« ben 310 eig g eg ab eitert Datgrünben bes ©fteig unb
fiauenen feinauf. 3m 9?ii den bat er bas alte Saanen
mit feiner feocfetagenben Slircfee. Sfriebti finbet für feinen
„Saanen"»©anb fd>on gute Vorarbeiten oor, oon eifrigen
unb gefcfeidten ©oltstunbtern unb ^iftorüern geleiftet. Vor
turpem erft fcferieb ber ©erner Seminartebrer Dr. ©. Veber»
folb fein gebiegenes ©usfe „@tubien jur ©efcfeicfete ber
Danbfcfeaft Saanen", bas bie fetftortftfeen Quellen grünblicfe
unb 3uoerIäffig abfutfet unb fafet. 3u ifem gefeilt liefe nun
ein 3tt>eiter begeifterter Saanenforfdjer, ein ïtinb bes Dan»

i) ©iefee ttt SRr. 45^(1920) ben Stuffag „33är«bütfc£|".

Des, ber an ber Gntftebung ber £eimat!unbe bes

Saanenlanbes, mie griebli fie plant, buret) tiefftfeür»
fenbe Gin3etftubien tätigen Vnteil nimmt. Von ©0=
bert VtartfeSBeferen, Deferer in Vern, finb ïûrsticbi
3toei Sdjrtften erfefeienen, bie bas 3ntereffe unb bas
Dob bes ©efcfetifetsfreunbes unb Vottsfunblers fin=
ben toerben. Die eine befeanbelt bie alten Saanen»
bäufer mit ibren 3nfd)rtften unb ibrem Sraffaben»
fefemud*). Diefe originellen, aItersf(b:toar3en ober
fonnengebräunten )5ot3feäufer mit ibren eingemeifeel»
ten Ornamenten unb eingeftfmifeten ober aufgemalten
Sprüchen liegen nicht alle an ber grofeen Danbftrafee;
oiete müffen in ben meit3erftreuten Väuerten bes
Date?, in Satteneii, in ber Viffett, auf beut ©aalt, auf
ber VMnbfpitteu, im Gbnit, in genter?ocfe, in ©fteig,
im Durbacfetat ufu>. gefudjt werben. Der Verfaffer
ber Vrbett — fie ift im fefemefe. Vrcfeio für ©otfs»
tunbe, ©b. XXIII. erfefeienen unb als reid) ittu»
ftrierte ©rofdfüre in ber ©mfebruderei G. Vtütter
in Saanen erfeattlicfe — bat weit über feunbert fot=
efeer iöaustnfcferiffen fopiert, 3. D. abgejeiefenet unb
mit ibrer Ornamentit befdjrieben.

Das Saanenfeaus ift eine Vüfcfenng oon ©tod»
unb Stänberfeaus. Vuf einem gemauerten urtb meife»

getünchten ileltergefcbiofe rufet ein @efd)ofe in Stönber»
bau, auf biefem œteber fifeen ein ober 3toei tn
©todoerbanb touftruierte ©efdfoffe. Das gerabe
Dacfe ift 3iemticfe ftad), breit austabenb unb auf ber
©iebetfeite auf tonfotartigen Dabenoorfprüngen auf»
geftüfet. Die ©iebelroänbe finb mit bidjtgebrängten
Orenfterreifeen oerfefeen, bereu Heines fünfter —
früfeer ©ufeenftfeetben — freunbtisfe im Viorgenlidst
blinten ober im Vbenbgotb erftrafelen. Gfeara!»
teriftifd): für bie Saanenfeäufer finb bie an ber

gaontfette nadj ben beiben g-tanfenlauben aufftei»
genben ^ofeftiegen. Vielfach trifft man bei alten
Käufern nod)' ben feöl3ernen ©urgunbertamin an,
ber mittelft eines Dedels oon innen oerfcfeliefebar

ift. Gr bient ber in ber ôausmitte liegenben Uücfee

ats £i(fetfd)a(fet.
Die ifausinfdjriften geben aufeer ben ©aubaten

faft immer ben ©amen bes ©aufeerrn unb getegent»
tiefe, üen feiner Gfeefrau unb ben bes 3immermanns an. Der
übrige Dert ift meift retigiöfen 3nfealts, audi' etma oon einem

Dotatpoeten oerfafet. Gs fei feier ein ©eifpiet feingefefet. 9ln
einem 5aus 3U Saanen ftefet unter ber Saferesgafet 1659 in
etioas fduoieriger Ortfeograpfeie 3U tefen:

„Dife i^iaufe feiatt ôeinricfe ©erreten ber seit Santt? oenitcr
[gebutoen,

Uff ©ott ben atterfeödl'ften ftafett alt fein Hoffnung unb
[oertrueoen,

Gr fafet ben lieben ©ott matten, ber 3fenne unb fein £aus=
[gefinb roirb erfeatten. ©oft allein bie Gfer,

^ans Dütter an biefem Saus 3immermeifter mar,
metdier auife fein Hoffnung uf ©ott fefeet gans unb gar.
3um befcfelufe noefe mer! feier bie Summ:
Vefteife biefe ber ©ott?furd)t unb blib from.

FINIS. COVRONOT. OPVS."

Vicfet fetten ift an alte Saanenfeäufer bas fianbf^afts»
mappen mit bem Äranicfe' gemalt, eine Grinnerung an bie
alte ©reperjer Untertanen3eit.

Die ,3meite 'itrbeit Vobert Vlartis ift eine feiftorifefee
Stubie über bie ÜRaurttiusIircfee 3U Saanen. Vor ber feeu»

tigen grofetürmigen Utrcfee ftanb ofene 3ro«tfel fd)on feit ber
früfeeftert Vtemannenjeit, b. fe. feit bem 11. 3aferfeunbèrt eine
Slircfee in Saanen. 9Xus ben Urlauben gefet feeroor, bafe fie
com nafeen Ulofter ©ougemont aus bebieni rourbe. Die

9 SSir entnehmen tfer mit gütiger @rtau6ni3 be§ SSertage§ bie brei
Slnficfeten bDn ©aanenfeäufern @. 17 unb 18.
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Kirche von^Sssnen,
1444 neu erbaut, war clem heil. Mauritius geweiht. Daneben cias 2ur Schule um

gebaute IZeinhaus.

aus, Men die Aermel auf und nahmen Hacke und Rechen

zur Hand.
Die Frau ging ohne große Eile dem Hause zu, und

an ihrem gemessenen Gang konnte man fast ein wenig
Nesterschalkheit gewahren, die gerne leinen guten Spaß mit
der Bauernarbeit aufwachsen und gedeihen ließ.

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Saanenlaà.
Das Saanenland steht gegenwärtig in der Gunst der

Volkskundler und Historiker. Wie wir an anderer Stelleft
bereits vermeldeten, hat der „Bärndütsch"-Forscher Dr. E.
Friedli seit mehr als Jahresfrist schon sein „Hauptquartier"
dort oben aufgeschlagen. Seine büchergefüllte Studierstube
schaut nach den zweig gegabelten Talgründen des Gsteig und
Lauenen hinauf. Im Rücken hat er das alte Saanen
mit seiner hochragenden Kirche. Friedli findet für seinen
„Saanen"-Band schon gute Vorarbeiten vor, von eifrigen
und geschickten Volkskundlern und Historikern geleistet. Vor
kurzem erst schrieb der Berner Seminarlehrer Dr. G. Ueber-
sold sein gediegenes Buch „Studien zur Geschichte der
Landschaft Saanen", das die historischen Quellen gründlich
und zuverlässig absucht und faßt. Zu ihm gesellt sich nun
ein zweiter begeisterter Saansnforscher, ein Kind des Lan-

>) Siehe in Nr. 45^(1920) den Aufsatz „Bärndütfch",

des, der an der Entstehung der Heimatkunde des

Saanenlandes, wie Friedli sie plant, durch tiefschür-
fende Einzelstudien tätigen Anteil nimmt. Von Ro-
bert Marti-Wehren, Lehrer in Bern, sind kürzlich
zwei Schriften erschienen, die das Interesse und das
Lob des Geschichtsfreundes und Volkskundlers fin-
den werden. Die eine behandelt die alten Saanen-
Häuser mit ihren Inschriften und ihrem Fassaden-
schmück^). Diese originellen, altersschwarzen oder
sonnengebräunten Holzhäuser mit ihren eingemeißel-
ten Ornamenten und eingeschnitzten oder aufgemalten
Sprüchen liegen nicht alle an der großen Landstraße,-
viele müssen in den weitzerstreuten Bäuerten des

Tales, in Lauenen, in der Bissen, ans dem Saali, auf
der Windspillen, im Ebnit, in Fentersvch, in Gsteig,
im Turbachtal usw. gesucht werden. Der Verfasser
der Arbeit — sie ist im schweiz. Archiv für Volks-
künde, Bd. XXIII. erschienen und als reich illu-
strierte Broschüre in der Buchdruckerei E. Müller
in Saanen erhältlich — hat weit über hundert sol-
cher Hausinschriften kopiert, z. T. abgezeichnet und
mit ihrer Ornamentik beschrieben.

Das Saanenhaus ist eine Mischung von Block-
und Ständerhaus. Auf einem gemauerten und weiß-
getünchten Kellergeschoß ruht ein Geschoß in Ständer-
bau, auf diesem wieder sitzen ein oder zwei in
Blockverband konstruierte Geschosse. Das gerade
Dach ist ziemlich flach, breit ausladend und auf der
Eiebelseite auf konsolartigen Ladenvorsprüngen auf-
gestützt. Die Giebelwände sind mit dichtgedrängten
Fensterreihen versehen, deren kleines Fenster —
früher Butzenscheiben — freundlich im Morgenlicht
blinken oder im Abendgold erstrahlen. Charak-
teristisch für die Saanenhäuser sind die an der

Frontseite nach den beiden Flankenlauben aufstei-
genden Holzstiegen. Vielfach trifft man bei alten
Häusern noch den hölzernen Burgunderkamin an,
der mittelst eines Deckels von innen verschließbar
ist. Er dient der in der Hausmitte liegenden Küche
als Lichtschacht.

Die Hausinschriften geben außer den Baudaten
fast immer den Namen des Bauherrn und gelegent-

lich 'den seiner Ehefrau und den des Zimmermanns an. Der
übrige Tert ist meist religiösen Inhalts, auch etwa von einem

Lokalpoeten verfaßt. Es sei hier ein Beispiel hingesetzt. An
einem Haus zu Saanen steht unter der Jahreszahl 1659 in
etwas schwieriger Orthographie zu lesen:

„Diß Häuß hatt Heinrich Perreten der zeit Lantts venner
sgebuwen,

Uff Gott den allerhöchsten stahtt all sein Hoffnung und
svertruwen,

Er laßt den lieben Gott walten, der Jhnne und sein Haus-
sgesind wird erhalten. Gott allein die Ehr,

Hans Tüller an diesem Haus Zimmermeister war,
welcher auch sein Hoffnung uf Gott setzet ganz und gar.
Zum beschluß noch merk hier die Summ:
Befleiß dich der Gottsfurcht und blib froni.

LIdlIZ. 0?V8."
Nicht selten ist an alte Saanenhäuser das Landschafts-

wappen mit dem Kranich gemalt, eine Erinnerung an die
alte Ereyerzer Untertanenzeit.

Die zweite Arbeit Robert Martis ist eine historische
Studie über die Mauritiuskirche zu Saanen. Vor der Heu-

tigen großtürmigen Kirche stand ohne Zweifel schon seit der
frühesten Alemannenzeit, d. h. seit dem 11. Jahrhundert eine
Kirche in Saanen. Aus den Urkunden geht hervor, daß sie

vom nahen Kloster Rougemont aus bedient wurde. Die

h Wir entnehmen ihr mit gütiger Erlaubnis des Verlages die drei
Ansichten von Saanenhäusern S. 17 und 18.
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